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Die RKlugſchriften des Gvangeliſchen Bundes erſcheinen in 
Beften; ı2 Sluajchriften bilden eine Serie. , 


Man abonnierf auf die zunächit erjcheinende Serie bon 19 Klug: 


ſchriften zum Pränumerationspreife bon 2 Mark in jeder Bud): 
handlung oder direft beim Verleger. 


Jede Sluafchrift wird rad) wie vor einzeln zu dem auf dem Um— 
Ihlage angegebenen Preife verfauft. 


An Dereine und einzelne, welhe die Hefte in größerer Zahl ver- 
breiten wollen, liefert die Derlagshandlung bei Bejtellung von mindeftens 
50 Eremplaren diefelben zu einem um ein Diertel ermäßigten Preife. 








Die foriale Organiſation 


bes römiſchen Katholicismus in DeuffAland. 
Vortrag 
Lic. Weber, 


Dfarrer in M.Gladbach. 


affaele Mariano ſagt in ſeiner höchſt leſenswerten kleinen 
& Schrift: „Das jebige. Papjttum und ber Socialismus 
(Berlin 1882, 9tid. Wilhelm), &. 20: „Wenn es ein 
Land giebt, wo die päpftliche Kirche entſchloſſen, energiſch, ja man 
muß ſagen, mit guter Abficht und nicht ohne Erfolg im bie jociale 
Trage eingegriffen hat, jo it es Deutjchland.“ Und mit Recht führt 
Mariano dies darauf zurüd, bap aud) Die katholiſchen Geiſtlichen in 
Deutſchland inmitten der geiſtig und ſittlich wiſſenſchaftlich und 
philoſophiſch bewegten und fruchtbaren Atmoſphäre leben, welche die 
proteſtantiſche Reformation erzeugt hat. „Sie leben darin, und es 
iſt ihnen unmöglich, ſich der Einwirkung derſelben zu entziehen. —* 
Daß viele auch unter den Deutſchen ſie nicht anerkennen, ändert nichts 
an ber Wahrheit der Thatſache, daß der Gegenſatz und das Vorbild 
des Proteftantismus auf bie katholiſche Geiſtlichkeit als ein zum Thun 
und Handeln antreibender Sporn, ein die ſittlichen Kräfte weckender 
und die Bethätigung derſelben fördernder Stachel gewirkt hat.“ Ja 
in der That, längſt vor Döllinger, Ketteler, Moufang, Hitze, Hertling 
hatten Wichern und V. A. Huber die denkwürdigſten Anregungen zur 
Löſung der ſocialen Frage gegeben. Aber wie ſo oft waren unſere 
Leute wohl an Geiſt, jene aber an geſchloſſener, einheitlicher Organi— 
ſation bie Überlegenen. m 
Die ftraffe hierarchiſche Disciplin macht eben in ber römiſch— 
fatfolijden Kirche überhaupt ein einheitliches Zuſammenwirken auf 
großem Raume nach gemeinſamem Plane möglich; keines Mannes 
Flugſchriften des Ev. Bundes. 21. 1 
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Arbeit geht verloren oder bleibt ijoliert; bie Geiftlichen find zahlreicher 
und tónnen je nad) ben 33ebür[nijjen des Ortes und ber Cade zu 
Jocialpolitiihen Zweden ausgewählt werden. Dazu kommt, baj ber 
Kampf ber römischen Kirche in Deutjchland gegen den modernen Staat 
jut Sritif der politijdjen, volfswirtjchaftlichen und jocialen Syſteme 
der Neuzeit nod) bejonber8 angeregt Dat und das Intereſſe für die 
Arbeiter, Handwerker und Bauern ebenfalls noch bejonders wachgerufen, 
da diefe fid) als treuefte Stützen im Kulturfampfe erwiejen haben. 
Was die Römijchen jo, zunächft und vor allem jeit bem Jahre 1863, 
nach jeder Richtung auf jocialem Gebiete erreicht haben, ijt in Der 
That ftaunenswert. Die große Ausdehnung des fatfolijd)en Vereins: 
weſens geht 3. B. aus den Adreſſen bei Gelegenheit des Bapftjubiläums 
hervor. ($8 waren im ganzen 570 Adreſſen von fatfolijd)en Vereinen, 
die in 23 Mappen zu je 25 Blättern verteilt waren. Won diejen 
enthielten 8 Mappen Adreſſen von refigiófen Vereinen, 4 von dati 
tativen, 1 von Miffions-, 4 von jocialen, 5 von firdjenpolitijdjen, 
je 1 von wifjenjchaftlihen und mufikalifchen Vereinen. Sch bejchränte 
mid) in meiner Darftellung auf bie jocialen Vereine, b. f. Diejenigen, 
welche die jociale Frage im engern Sinne anfafjen und behandeln. 
obl fann man ja bei dem Ausdruck „jociale Drganifation“ 
auch an jenen freieren jocialen Zuſammenhalt jdjon benfen, von Dent 
Tſchackert ſagt (Ev. Polemik S. 197): „In der Konſequenz des 
römiſchen SBrincips liegt bas SBrojelytenmadjen, ober wo das nicht 
gelingt, bie Ausihliegung des Nicht-Katholiken aus der Gefellfchaft. 
Auf dem platten Lande hat wohl mancher fatfolijdje Geiftliche, deſſen 
Wirkungsfreis in einer Gegend mit gemijchter Bevölkerung liegt, den 
Verſuch gemacht, ſein Dorf zu purifizieren. Es wird ein proteſtan— 
tiſches Bauerngut frei: flugs eilt der katholiſche Pfarrer, einen 
katholiſchen Beſitzer darauf zu ſetzen; er ſchießt ihm aus der Kirchen⸗ 
kaſſe oder von einer „frommen“ Seele das Geld vor und das Dorf 
iſt um einen evangeliſchen Beſitzer ärmer, der katholiſche Bauer aber 
iſt Trabant des Pfarrers geworden.“ Und ähnlich ſagt Nippold 
in ber 18. Flugſchrift des Ev. Bundes (S. 25): ‚Was bie Ge 
ſchichte Braunsbergs im kleinen zeigt, beweiſt die Geſchichte Schleſiens 
im 19. Jahrhundert im großen. Aber auch in Rheinland-Weſtfalen 
ſind es immer größere Diſtrikte, in welchen ein Beruf, ein Geſchäft 
nad) dem andern ſeitens der ecclesia militans mit Beſchlag belegt 
wurde. Zumal diejenige Generation, welche bie Zeit vor unb nad) 
1848 nod) miteinander zu vergleichen im ftande war, fann es in 
ſolchen Gegenden von Stadt zu Stadt an ben Fingern aufzählen, 
wie die anderögläubigen Arzte und Apotheker, Rechtsanwälte und 
Notare und Auftionatoren, Sprach- und Zeichen und Mufiklehrer 
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u. dgl. auf ben Ausfterbeetat gejegt wurden; mie bie von „Kebern“ 
betriebenen Faufmännifchen Geſchäfte aller Art [tet mehr aurüdgebrüngt 
wurden.” Aber bieje „neujejuitiiche” Taktik Dat bod) eben an den 
organifierten Vereinen thr eigentliche Kampfmittel unb ihren Rückhalt. 

In dieſen nun hat die katholiſche Kirche in der That angefangen, 
was ſie in hervorragenden Vertretern bei der Begründung des „Verbandes 
katholiſcher Induſtrieller und Arbeiterfreunde“ als ihr Ziel hinſtellte, 
teilweife ſchon zu erreichen: „Die ganzen Hilfsmittel des katholiſchen 
Glaubens ſollen flüſſig gemacht werden für die Löſung der ſocialen 
Frage. — — Alle katholiſch-ſocialen Kräfte ſollen mobil gemacht 
werden.“ jt): Jf 

Wenn id) nun aundd)jt Die principielle Grundlage des 
katholiſch-ſozialen Vereinsweſens Ihnen zu entwickeln verſuche, ſo iſt 
dieſe zuerſt, wie ſelbſtverſtändlich, der Glaube an die civiliſatoriſche 
und ſocial-verſöhnende Macht des Chriſtentums, ſpeciell in ſeiner 
katholiſchen Form, der Glaube, bafj bet Prieſter und Ordensmann 
der eigentliche Vermittler des ſocialen Friedens ſei Aufruf im I. Heft 
des „Arbeiterwohl”). ber ebenjojehr wie das hriftliche cal hoch⸗ 
gehalten werden müſſe, müßten auch die konkreten Verhältniſſe und 
Forderungen der Zeit gewahrt bleiben. Was damit gemeint iſt, dafür 
ijt Hitze, ber Redakteur des „Arbeiterwohl“, der beſte und anerkannteſte 
Interpret. Die Kaiſerliche Botſchaft vom 17. Nov. 1881 hat befanntlid) 
die Zufammenfafjung der realen Kräfte des chriſtlichen Volkslebens 
in der Form korporativer Genoſſenſchaften unter ſtaatlichem Schutz und 
ſtaatlicher Förderung als das Hauptmittel zur Löſung der ſozialen 
Schwierigkeiten bezeichnet. Ähnliche Gedanken, menngleid) mehr hier— 
archiſch-feudal-zünftleriſch und dem Staat gegenüber demokratiſch ge⸗ 
färbt, vertreten auch die katholiſchen Politiker. Hitze z. B. vertritt 
in ſeinem Buche über „Kapital und Arbeit und die Reorganiſation 
ber Geſellſchaft“ (1880) aufs entſchiedenſte die religiös-ſittliche 
Bedeutung der ſtändiſchen Organiſation. Er ſagt (S. 569): „Der 
gejellfchaftliche Bau i bis m feine Fundamente aus ben Fugen 
gegangen — ein mächtiger Riß geht durch denſelben. Alle Ver— 
kleiſterungen, alle Bindemittelchen können nichts helfen, es muß 
eine Bindung und Verbindung im großen geſchaffen werden, erſt 
beide Teile in ſich, dann gegenſeitig. Der Riß iſt zu groß geworden, 
um direkt Stein in Stein zu fügen.“ „Der ganze Aufbau Der mo⸗ 
dernen kapitaliſtiſchen Geſellſchaft iſt auf den Egoismus gegründet, und 
wenn bie Aufgabe der Kirche praktiſch als eine Belümpfung des — 
in der gefallenen Natur mun einmal jtets einjeitig ſich geltend maden- 
den — Egoismus fid) darjtellt, ]o muß, wieder unter Vorausſetzung 
der gefallenen Natur, der Aufbau fid) als antichriftlich und verfehlt 
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ermeijen. Eine von chriftlicher Überzeugung getragene Gejellichafts- 
ordnung muß Direkt bie Zügelung des Egoismus in ihre Drdnung 
aufnehmen. „Wir möchten das Forporative Princip an Stelle des 
Egoismus jegen, und erbliden in diefer Zurückdrängung des Egoismus 
ſchon an fich einen Gewinn für das Chrijtentum.” „Die organijierten 
Stände jollen als ſolche fid) fühlen lernen, in ihren Gliebern das 
Gefühl der „Standesehre” wieder meden. Der „Beruf“ joll wieder 
zu freudigem Bewußtſein fommen, nicht das „Geſchäft“, jonbern ber 
Mann gilt. Der Stand [oll über die Ehre der Glieder wachen, ein 
„Ehrengericht” grobe Werleungen der Standes — und aud) der 
perjönlichen Ehre ahnden und jelbjt mit Ausschluß ftrafen.^ „Heute 
heißt's: Jeder für fij; in der Sorporation heift’s: Einer für 
ven Andern. Man lernt zujammen arbeiten, [ernt fid) vertragen, 
fid) lieben. Das Gefühl ber [tünbijden Solidarität zieht wieder in 
die Bruft ein und verföhnt mit Jo mancher Härte, bie das Leben 
bietet. Die eifige Kälte, bie das Mancheſtertum um das Herz gelegt, 
ijt gebrochen und das auftauende Herz wird der Sonne des Chriftentums 
gegenüber ficher empfänglicher jein.“ ALS eine objektive Vorberei: 
tung, gleihjam Vorausdarjtellung für bieje Organijation 
des Arbeiterftandes und ber übrigen Stände und zugleich als eine 
Jubjettive Vorbereitung der Arbeiterklaſſe und anderer ftlaffen für fie mer: 
den in Hitze's unb ſeiner Genoſſen Sinn bie freien ſocialen Vereine 
daſtehen, die unter ber Leitung ber Kirche ben rechten , chriftlich-Jocialen 
Geiſt“ in die Leute hineinzubringen beſtimmt ſind. „Die Kirche vet: 
geiftigt das Eigentum, Heiligt die Freiheit, abelt bie Arbeit, weihet 
den Schmerz, giebt Kraft der Liebe, verinnerlicht das Familienleben, 
gründet fe|t bie Ajjociation.“ Wie fid) das religióje Leben in den 
Orden, ben Klöftern, den Bruderjchaften reorganifiert Hat, jo folgte 
ihr (der Kirche) einjt das jociale, politifche Leben nach (Die jociale 
Frage S. 203), „ſchuf ih in Nachahmung. jener äußere Verbände, 
Aſſociationen.“ „In der Kirche allein iſt der Mutterboden, auf dem 
die Aſſociation gedeiht; dieſen gebe man ihr wieder, wenn man ernſt— 
lich Früchte will. Die Zünfte, Innungen und Gilden des Mittelalters 
waren feſten Gefüges, obwohl ſie trotzige, „unkultivierte“ Germanen 
umſchloſſen; Religion und Sitte machten „Statuten“ überflüffig.” So 
gehören denn zu Den von Hitze empfohlenen Genoffenjdjaften, als deren 
Blüte, „als bie großartigſte, vollfommenfteLöfung des focialen Problems“ 
bie allein ber Arbeit ihren vollen Ertrag fichere, er bie Probuttin- 
ajjociation, bie Afjociation par excellence, empfiehlt (bie fociale Frage 
S. 205), Arbeiter mit dem Geift der Hingabe an bie Antereffen bet 
Gemein|djaft, ber Disciplin, des Vertrauens, fittlidjen Ernftes, chrift- 
lichen Opfergeiftes, die — mie ſchon vorhin angeführt — nur bie 


fatfolijdje Kirche ermeden fanm. Der Protejtantismus nicht, denn er 
hat fid) ausgelebt. „Das Chrijtentum muß, das Chrijtentum wird 
die Welt retten; aber nur das volle Chrijtentum, wie c8 fid) repräjen- 
tiert in ber fatfolijden Kirde. Das proteftantifche Princip, jpeciell 
mie es in der Neformation zur Erjdeinung gefommen, hat fij in 
allen feinen. Beziehungen zum Leben entwidelt, hat fif) ausgelebt. 
Seine fonjequente [ete Entwidelung endete im Nihilismus; Ratio: 
nalismus, Pantheismus, Materialismus und im politiſchen, ſocialen 
Gebiete: Liberalismus, Socialismus ſind die Durchgangspunkte dieſer 
Entwickelung“ (Die ſociale Frage S. 302.). Wir brauchen auf ſolche 
Albernheiten nichts zu erwidern; jeder Proteſtant lächelt über ſolche 
Angriffe. Hitze meint weiter: „ „Er Jeſus) lehrte wie einer, der 
Macht hat.“ Eines ſolchen bedürfen wir auch heute. Nicht Spe— 
kulation, nicht freie Forſchung will der Menſch; er will Glauben, 
er will Hingabe an eine religiöſe Autorität. Er verlangt nach einer 
Religion, über jeden Zweifel, jede Tagesmeinung erhaben; denn mur 
[o fann fie ihm Schuß für das Leben bieten.” (S. 303. 304.) 
Herr Hitze ſcheint nicht zu wiſſen, daß nach der Schrift nur Jeſu 
unb ber 9[pojtel unb Propheten Worte ber Grunb, das Fundament 
der Kirche find, die allein nicht vergehen werden, wenn Himmel und 
Erde jamt Papjttum und Kleriſei im Feuer des Gerichts vergehen 
werden, daß aber Jeſus gejagt hat: „Forſchet in der Schrift!“ 
Da es nad) ſolchen Auslaſſungen gegen den Proteſtantismus 
aber vollends bie reinfte Lächerlichkeit ijt, zu erklären, „daß jeder 
pofitiv gläubige Protejtant ein willfommener Bundesgenofje in Ber 
fämpfung ber focialen Gefahr jet“, und daß bie Bundesgenofjen- 
Schaft ihrerjeits „eine ehrlich gemeinte, nicht bloß in Intereſſengemein⸗ 
ſchaft arünbenb^, ſei — mich wunderts, daß Herr Hitze das ſelbſt 
nicht gefühlt hat. Auf ſolchem Boden blindeſten Autoritätsglaubens, 
der in der Unfehlbarkeitserklärung des Papſtes den höchſten Triumph 
des Glaubens fieht, fußt das ganze neuere „tatholiich-jociale” Vereins- 
mejen. Daß es denn auch äußerlich unter der Leitung des Klerus 
überall jtebt, ijt natürlich. Die Teilnahme der Geiſtlichen, in denen 
das katholiſche Volk ſeine „geborenen Führer“ erblickt, ſoll nad) Frei- 
herr v. Hertling (in ſeiner Anzeige ver Thunſchen Schrift: „Die 
Induſtrie am Niederrhein und ihre Arbeiter“, Aufſätze und Reden 
ſocialpolitiſchen Inhalts, S. 100) den Beſtrebungen der Arbeiter 
die religiöſe Weihe, ihren Vergnügungen das Maß und die Be— 
ſchränkung geben, unter dem Einfluß ihrer höheren Bildung und 
moraliſchen Haltung ſollen die Arbeiter Kraft, Einſicht und Opfer⸗ 
mut zu gemeinſamem Handeln erwerben. Daß freilich mit ſolchem 
Leiten der Geiſtlichen auch Gefahren für ſie ſelbſt verbunden ſind, 
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giebt v. Hertling notgedrungen zu, indem er jagt: „Thun über 
fieht . . . . bie großen Gefahren, welde bas Leben mit ben Ar: 
beitern , die Teilnahme an ihren Vergnügungen, das Eingehen in 
ihre Senfmeije u. ſ. w. grade für den Priefter unter Umftänden mit 
fi führen können. Das Schidjal des Sapfan ..., über welches 
der SRerfaffer ausführlih unb mit großer Nachficht gegen den unglüd- 
[iden Dann berichtet, dürfte Hier al8 warnendes Exempel dienen“ 
(S. 99). Daß übrigens Dr. Thun bie feelforgerlihe Wirkfamteit 
ber katholiſchen Geiſtlichkeit, bie fie für ſolche Leitung angeblid) be: 
fähige, ganz bedeutend überjdübt Dat, zeigt folgender Pafjus feines 
Buchs (S. 197): „Der Kaplan ijt der Einzige, ber Herz zum Herzen 
mit den Arbeitern jpriht, Frau und Kindern Rat erteilt, fie im Uns 
glüd aufrichtet, Segen, Troft und Almoſen jpenbet. Ihm ijt Feine 
Stube zu eng, fein Weber zu arm, fein Stolz halt ihn ab, mitten 
unter dem Volke fein Bier zu trinfen." Aber viel Wahrheit Liegt 
in den folgenden Worten Thun’s: „In den Tiefen des Gemits- 
lebens werden beim gemeinen Vlanne bie politijdjen, wie aud) alle 
anderen Fragen, entjdjeben. Und weil er die Wahl hat zwiſchen 
den „Liberalen“ Fabrikanten hier, gegen deren feindlichen Willen 
etwas erreicht werden jolf, und ben Troſt und Almoſen [penbenben 
Kaplänen dort, melde die Erfüllung feiner Wünſche als 
Parole ausgeben, bleibt er nicht zweifelhaft in ber Entſcheidung“. 
v. Hertling, will dies auf den tieferen Gegenſatz zwijchen dem 
„liberalen“ Okonomismus, dem Mancheſtertum, deſſen Folgen „die 
Arbeiter an Leib und Leben bitter genug empfinden mußten“, und 
der katholiſchen Lehre zurückgeführt wiſſen. Aber etwas von Auf— 
reizungen der perſönlichen Gegenſätze wird doch auch ganz gewiß 
im Spiele geweſen ſein, unb es bleibt Wahrheit in dem Ausſpruche 
Thun’s: „Die Beber jind Anhänger des Ultramontanismus nicht 
jo jehr (id) würde jagen: nicht allein), weil er eine Kirchliche, als 
weil er eine jociale Partei geworben ijt". 

Wir find hiermit ſchon zu der Bedeutung des fatfoli[d): 
Jocialen Vereinsweſens für bie Kirche gelangt, über bie id) 
jest gunüdjt im allgemeinen reden will. In vier Aufſätzen „Zur 
Urbeiterfrage” aus der Linzer theologifch-praktifchen Duartaljchrift 
(Sing 1869, Th. Ewert) heißt e8 jehr treffend (S. 139): „Wenn 
man bedenkt, wie bie Sturmvögel der Revolution fid) jet überall 
um die Arbeiter annehmen und Diejelben als Mauerbrecher und 
Pioniere gegen Kirche, Staat und Geſellſchaft ausnützen wollen; wenn 
man bie furchtbare jociale Gefahr ins Auge faßt, jobald ber Arbeiter: 
[anb enthriftliht und gottlos ijt" (zwei Jahre nachher brach be 
fanntlih tn Paris die Kommune los), „— dann begreift man, baf 
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man feine Anftrengung ſcheuen darf, um bie bereits jdjon von Neid 
und Mißtrauen erfüllten Arbeiter wieder für die Kirche und die (Se- 
ſellſchaft zu gewinnen”. „Die Arbeiterkaſinos hätten auch die Auf— 
gabe, bie Kranken-, Spar— und Alterverſorgungskaſſen unter ſich zu 
gründen und die Verwaltung derſelben den willkürlichen und 
despotiſchen Händen (! !) der Fabriksherren und Direktoren ab— 
zunehmen.“ Die Kirche allein, heißt es dann weiter, könne dem 
modernen Proletariat mit ſeinem Maſſenelende, ſeiner Desorganiſation, 
ſeinen vielen leiblichen und moraliſchen Gefahren und Schäden helfen, 
indem ſie ihm nach Montalemberts Ausſpruch das Almoſen der Wahr⸗ 
heit und des Lebens reiche, jene milde und doch zugleich ſtarke Hand, 
die immer nod) zur Rettung ber Geſellſchaft ausgeſtredt ſei. Daß 
die Kirche ſolche Rettung der Geſellſchaft nicht „umſonſt“, ſondern ebenſo 
oder mehr noch um "a felbft, wie um ber Gejelljdjajt willen bes 
ie uf der Hand. 

p n dl hierfür zunädjt Dr. Windthorft als Zeugen ans 
führen. Ein hochangejehener, burdjaus glaubwürdiger Dann ſchrieb 
mir: „Im Sahre 1880, wenn id) nicht irre, ging id mit Erxe. 
Windthorft, unb mir unterhielten uns iiber den Kulturfampf. Im 
Laufe des Geſprächs richtete id, ba er ſagte: „nachgeben werden mit 
nicht”, an ihn bie Frage: „werden Sie unb Sore Kirche, menn bie 
Stegierung feit pleibt, es aushalten Fönnen ?/ Seine Antwort lautete: 
dad miürben mir nicht können, wenn nicht bie 1000 katholiſchen 
Nännervereine in unjerm Zande Hinter uns jtänden; bie find unfere 
Arriövegarde”, unb dann wiederholte er: „nachgeben werden mir nicht“. 
Dies genau das Bruchſtück aus dem Gejprüdje, welches Sie zu fennen 
en sagt aljo im dieſer Beziehung eine politiſche Korre— 
fpondenz: , G8 bleibt bei ber Jocialen und wirtjchaftlichen Reformarbeit 
des Gentrums als wundeſter Punkt immer die Frage: cni. bono? 
zur Stärkung welcher Ordnung, welcher Autorität? Daß ber Blid 
ber deutfchen Katholiken in ganz anderem Maße als bei den Evan- 
gelijden und, mas mehr jagen will, unter ganz anderen Verhält- 
niffen auf Die Autorität Der Kirche neben der des Staates gerichtet 
it muß als Unumgängliches hingenommen werden; eg ijt ebenjo 
nicht unbegreiflic), daß bei bem Klerus und den von biejer Seite am 
meiften beeinflußten Streifen von jeher die Neigung vorlag, der erſt— 
bezeichneten Autorität das größere Gleichgewicht beizumeſſen oder für 
ſie zu erobern, während bei dem katholiſchen Adel, der in der Armee 
ober ber Verwaltung diente unb [o ſtärkere Berührungspuntte mit 
der weltlichen Obrigkeit hatte, das Verhältnis fid) Darmonijder ac 
ftaltete. Der unglüdliche Kulturfampf hat alsdann diefe ohnehin 
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prefäre Sachlage noch ungünjtiger gejtaltet; aud) ba, mo früher eine 
orrefte Haltung anzuerkennen war, bildete jid) Groll und Miftrauen 
gegen den Staat heraus, unb die Aufgabe, der Kirche das gefähr: 
dete gerechtfertigte Maß von Autorität zu erhalten, gewann eine fo 
dominierende Bedeutung, dag man jeden anderen Gefichtspunft bae 
rüber vernadhläjfigte und jelbjt welfifch-partifulariftijche, das heißt 
reihsfeindliche Elemente, wofern fie nur ein jdjarfe8 Schwert für bie 
Cade der Kirche führten, in den Kreis der Mitftreiter willig auf- 
genommen wurden. Diele Pertode ijt, wie man weiß, auch heute 
nod) nicht völlig überwunden. So ijt denn aud) das Beftreben, zu 
dem bie Keime in dem ganzen Zufchnitt ber katholiſchen Kirche Liegen, 
den Gewinn ber oben bezeichneten Neformarbeit nicht der politifchen 
Gejamtfeit, fonbern der Kirche zuzuführen, ben Handmwerkerjtand, 
ben Bauernftand, die Arbeitermafjen ac. móglidjt unter Eirchlicher 
Leitung, unter eiferfüchtigem Ausſchluß des Itaatlichen Einflufjes, zu 
organifieren unb wirtjchaftlich zu Fräftigen, um diefe Faktoren im 
Bedürfnisfall mit verftärkter Wucht auch gegen die Staatliche Obrig- 
feit ins Feld führen zu fónnen, nicht zu verfennen und in jeinen 
bebentlidjen Seiten nicht zu unterjchäßen.“ 

Die Allg. Ev.-Luth. Kirchenzeitung fchrieb neulich) mit Bezieh— 
ung auf Amerika: „ie überall, mo fie nicht einer vorwiegend fleri 
falen Kegierung gegenüberjteht, mie beijpielsweije in Belgien, koket— 
tiert pie katholiſche Kirche in Amerika in beſonders auffälliger Weiſe 
mit den ſoeialen Fragen und trägt, wie dies in den Denkſchriften 
der Kardinäle Manning und Gibbon näher ausgeführt iſt, ängſtliche 
Fürſorge, bie Sympathien ber Maſſen nicht zu verſcherzen und die— 
ſelben dadurch aus der Kirche heraus der Freimaurerloge oder an— 
deren geheimen Geſellſchaften in die Arme zu treiben. Mie ernftlich 
und aufrichtig es damit gemeint iſt, kann man freilich am beſten in 
Belgien ſtudieren, wo man infolge der neueſten Wahlergebniſſe bie 
Regierungsgewalt für längere Zeit feſt und ſicher in der Hand hält, 
und deſſen ungeachtet nicht das mindeſte thut, um die wohlklingen⸗ 
den Theorien der Manning, Gibbon, Ketieler und ähnlicher katho— 
liſcher Socialreformer in die Praxis zu überſetzen. Nirgends anderswo 
hat die Mißhandlung und Ausbeutung der Maſſen einen ſolchen Grad 
erreicht, wie unter dem klerikalen Regiment, und nirgends tritt die 
ſociale und kirchliche Heuchelei ſo klar zu Tage wie in Belgien, wo 
die Kirche ihr Ohr vor ſich ſelber verſchließt.“ 

Uber die Politik des Vatikans und die ſociale Frage — ſchrieb 
weiter neulich bie Allg. Ev.luth. Kirchenztg.: ‚Wenn man bie Politik 
des Vatikans und deren Reſultate gründlich kennen lernen will, ſo 
ſtudiert man dieſelbe mit dem beſten Erfolg in dem Lande, wo die 





katholiſchen Würdenträger und Socialreformer gleichmäßig über die 
kirchliche und weltliche Gewalt verfügen und keinen ſtichhaltigen Vor⸗ 
wand mehr haben, um in der ſtaatlichen Praris hinter ihren eigenen 
Lehren und Forderungen zurückzubleiben. Wir ſprechen von dem 
kleinen neutralen Belgien, welches, abgeſehen davon, daß es ſich jetzt 
eines anſcheinend für längere Zeit feſt begründeten klerikalen Regi⸗ 
ments erfreut, auch noch ben Vorzug beſitzt, ein konſtitutioneller 
Muſterſtaat zu ſein. Freilich ſind in dieſem Muſterſtaate die Ver— 
hältniſſe ſo vorſichtig geordnet, dag mur etwa drei Prozent der 
Stimmfähigen überhaupt politiſche Rechte und namentlich das aktive 
Wahlrecht beſitzen, und daß die Kirche ihren Anſpruch, als Freundin 
des Volkes verehrt zu werden, vorzugsweiſe dadurch bethätigt, die 
Maſſen vor den großen Gefahren des Reichtums zu bewahren und 
diefelben durch mütterliche Züchtigung in ber Entjagung und Cnt- 
Daltjamfeit zu üben. Wir haben deshalb auch da3 befremdende 
Schaufpiel vor Augen, daß in einem ſpecifiſch und eifrig katholiſchen 
Sande, welches unter ber Anleitung des Vatikans von einem ge 
ſchloſſenen klerikalen Miniſterium regiert wird, und welches daher 
nach den katholiſchen Trugbildern eigentlich einem kleinen ſocialen 
Paradiefe gleichen müßte, Zuſtände herrſchen, bie aller Beſchreibung 
ſpotten, und man die begründetſten Klagen, anſtatt die beſſernde Hand 
anzulegen, aus lauter Liebe mit Pulver und Blei beantwortet. Der 
Grundgedanke der römiſchen Politik iſt zwar hier wie überall der 
gleiche; doch tritt derſelbe in den Eleineren Verhältniffen wie in einem 
Brennpunkte mehr zu Tage. Bewahrung und Steigerung der welt- 
lichen Herrſchaft um jeden Preis; Abhängigkeit des Staates von der 
Kirche, jelbjt da, 100 die Herridaft auf beiben Gebieten fid) in Dette 
ſelben Händen befindet; jtrenge Durchführung des alten pharifäifchen 
Satzes: wenn du etwas der Kirche opferſt, ijt e$ bir viel mehr nüße; 
Herabwirdigung der Maſſe der Bevölkerung auf ben Yuftand geiftiger 
und leiblicher Almofenempfänger, wobei man bereits bei bet Abfpeifung 
mit Unkraut angelangt ijt. Natürlich iſt man im Vatikan klug genug, 
die „freien Amerikaner“ nicht in gleicher Weiſe zu behandeln wie die 
belgifchen Kohlenarbeiter; doc) nicht, weil man dort den Menſchen etwa ein 
größeres Maß von Liebe entgegenbrächte, ſondern weil man ſich eine 
ſolche Behandlung einfach nicht gefallen laſſen würde. Es ſind die Über— 
lieferungen und die Segnungen der alten evangeliſchen Pilgerväter, 
mit denen man daſelbſt den Neubau der katholiſchen Kirche begrün— 
dete, und man muß dort mit dem Willen und Gewiſſen der Menſchen 
redjnen, wenn man einen Einfluß auf fie ausüben mill. „In ber 
zukünftigen Epoche”, fagte Kardinal Manning, „werden e8 nicht bie 
Fürften und die Parlamente, fondern bie großen Mafjen, wird e8 
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das Volk fein, mit bem e8 die Kirche zu thun haben wird. Dort 
wird, ob wir e8 wollen oder nicht, unjere Aufgabe fein, eine Auf 
gabe, zu deren Erfüllung mir eines neuen ©eiftes, einer neuen Lebens: 
und Thätigkeitsrichtung bedürfen. Den Einfluß auf das Volk vet: 
lieren, Diepe die ganze Zukunft verlieren, und vielmehr durch das 
Herz als durch den Verſtand Tann dieſe riefenhafte Macht gehalten 
und zum Guten oder Böfen geleitet werden. Unter allen den glor- 
reichen Titeln der Kirche, welche fie durch ihre Gefchichte verdient, ijt 
feiner, welcher ihr jebt [o großen Einfluß verliehen, als jener ber 
Sreundin des Volkes. Es ijf bie Macht biejes Titels, welche Die 
Verfolgung hindert und beinahe unmöglich macht, und melde unjerer 
Kirche das große Herz des amerifanijdjen Volkes zumendet.“ In 
ähnlicher Weiſe ſpricht ſich Kardinal Gibbons in dem Gutachten aus, 
welches er dem römiſchen Stuhl über die „Ritter der Arbeit“ in 
Amerika unterbreitete. „Die Lage der unteren Klaſſen unſers Volks“, 
führt er aus, „kann und darf nicht ſo fortdauern. Auf ſolchen 
Grundlagen kann kein ſociales Gebäude fortbeſtehen. Es iſt für das 
fernere Schickſal der Kirche von ausſchlaggebender Wichtigkeit, daß die 
Kirche ſtets und entſchloſſen gefunden werde auf der Seite der Menſch— 
lichkeit, auf der Seite der Gerechtigkeit gegen die Mengen jener, 
welche ben Körper ber menſchlichen Geſellſchaft bilben.^ ^ Sch mu 
übrigens anerkennen, daß bie deutjche flerifale Prefje ihren belgijchen 
ve m impe lieft. Aber bie Thatſachen bewetjen 
jedenfalls, baB die Kirche in eriter Linie ihr j i 8 
Seen | hr Intereſſe und nicht daS 

Albertus ferner jagt in feiner „Socialpoliti S Kirche” 
(Regensburg 1881, Puſtet) ganz offen heraus (S. a pt En 
erſchütterlichem Vertrauen hielt der erhabene Greis Pius IX. den 
milden und doch jo durchdringenden Bli in bie Zukunft gerichtet, in 
dem er das Steinchen fich loslöſen jab, welches ber rechtlojen Ge— 
walt die thönernen Füße zerjchlagen werde. Diefes damals bet 
Welt fo rätjelhafte Steinchen ijt inzwijchen [aminenartig angejchwollen, 
ſodaß ſelbſt ein blödes Auge es deutlich zu erkennen vermag in der 
ſocialen Revolution, welche heute bereits die Hand auf Italien und 
Frankreich gelegt hat, welche die eiſerne Macht des ruſſiſchen Auto— 
kraten zerbrach, daß der geängſtigte Monarch in keinem Winkel ſeines 
eigenen Palaſtes ſich mehr ſicher fühlt; welche Deutſchland durchwühlt, 
daß man nur in ganz außergewöhnlichen Maßregeln no Schuß 
finden zu können glaubt; und melde nun aud) ganz unerwartet ba8 
Fonjervative England erfaßt." So fommt denn Albertus zu folgen: 
der Auffaſſung ber Gegenwart (S. 324): „AÄhnliche Gefühle (mie 
unter den Chriſten der erſten Jahrhunderte, bei denen allgemein die 
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Ahnung verbreitet war, daß auch das irdiſche Wohl der Menſchen 
nur im Schiffe der Kirche könne gerettet werden) durchziehen auch 
heute wieder die ernſten Gemüter jener Männer, welche geiſtige Be— 
gabung und höhere Bildung über das Niveau des ‚platten, mate- 
rialiftiichen Liberalismus erhebt. So finden mir bei F. J. Stahl 
(der Proteſtantismus als politiſches Princip, S. 47) in bem eben 
erwähnten Cyklus von Sieben, welche bod) jpeciell gegen ben Katho: . 
licismus das proteftantifche Princip zur Anerkennung bringen jollen, 
die folgenden Worte, im Munde biejer orthodor-protejtantijchen Au⸗ 
torität (2) doppelt bedeutſam: „In det Gat, ba die Staaten Curo- 
pas jo tief erjchüttert find, jo liegt bie Ausſicht nahe, daß ſich die 
Völker, des Schutzes und des Anlehnens bedürftig, zuletzt wie im 
Mittelalter um bie Eine Gewalt des römischen Stuhles ſammeln.“ 
Wa, mer fónnte diefen Zug des Herzens leugnen, welcher fid) gegen 
mürtig im allen Nationen reat = en ies — 

offmma auf bem ſocialen Umſturz als die für jit mon : 
Sillaftefle — ſetzen, mächtig drängt, ſich dem Stuhle Petri 
zu nähern?“ Ja, es iſt in der That ſo, wie Miniſter von Putt⸗ 
famer am 28. Mai 1880 in der Kammer Jagte: „Für Die Kurie 
ſei der preußiſche kirchenpolitiſche Kampf (und, ſetzen wir hinzu, über: 
haupt alles) eine Phaſe in dem Kampfe um bie Weltherrſchaft Es 
bleibt bei bem Anſpruch Bonifaz des VIII. in der berühmten Bulle: 
„Ausculta fili£^ vom 5. Dezember 1501 aud) heute: „Gott hat uns, 
obwohl ohne alles Sierbienft, über Könige und Reiche gejebt, oum 
in feinem Namen und in jeiner Lehre auszureißen, zu zerſtören und 
zu entfernen ...“ Und was mit Hilfe bet Jocialen und jeglicher 
anderen Thätigkeit ausgeriſſen, zerſtört, entfernt werden ſoll, das iſt 
zunächſt der Proteſtantismus, dem ein Ratzinger in ſeiner Volkswirt⸗ 
ſchaft einen antichriſtlichen Charakter (S. 512 ff.) unb zerſtörende 
Wirkungen beilegt (S. 121, 163, 189, 293, 452), und ſodann 
der moderne Staat, ber Staat des Rechtsſchutzes und ber Gemijjens- 
freiheit, der Staat der Parität und ber Duldung, der Staat, ber 
ohne des Papftes Segen fertig werben kann, trotzdem Albertus meint, 
daß dieſer Segen, ,ber bisher das Diadem der Fürſten weihte und 
ihm dadurch einen Glanz verlieh, welcher durch die Ehrfurcht, womit 
er bie Völker erfüllte, Die rohe Gewalt ber Mafjen leichter bändigte, 
mie in Gifen gehüllte Armeen“, — daß diejer Segen aud) heute 
nod) unentbehrlich ſei (S. 929). Belannt iſt ja in dieſer Richtung 
auch das Wort von bem Profefjor Buß in Freibing: „Mit einem 
Stee des Katholicismus wollen wir die Protejtanten umſchlingen und 
erbrüden!" — unb ein anderes Wort: „Wir geſtehen, daß bie Fatho- 
fide Kirche unduldfam ijt, weil fie allein die Wahrheit Dat; fie 
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duldet bie Proteftanten, wo fie biejelben dulden muß, aber fie Daft 
die Ketzer.“ 

Sn welcher Weife nod) heute manche llítrantontane von einem 
principiellen Herrfchaftsrecht der Katholiken in der Rheinprovinz träu— 
men, davon gibt folgender Sat einer Zujchrift aus Nachen an bie 
Köln. Volksztg. vom 2. Auguft Kunde: „Die Katholifen des Rhein: 
- lands, weldes feiner Geſchichte nad) von Belennern Des Katholicis- 
mus faft ausfchlieglich bewohnt fein müßte, haben mit jelbjtver- 
ftünblider (2%) Sufbjamfeit (mie gnädig!) das Anwachſen des Pro— 
tejtantiómus unter preufijder Herrjchaft ertragen (!), jo augenfällig 
Inftematifch auch eine ftarfe Verjchiebung ber fonfejftonellen Verhält— 
niſſe betrieben wurde.“ 

Ich kann mich darum nur den Worten Profeſſor Dr. Nip— 
polds in der 18. Flugſchrift des Ev. Bundes (S. 23) anſchließen: 
„Es iſt eine internationale Taktik, welche in Irland“ (wo ja frei— 
[ih von England aud) viel geſündigt ijf), „das „Boycotten“, in 
Belgien bie Langrand-Dumonceauſche „Katholiſierung des Kapitals”, 
im Berner Jura die „Aushungerung“ der Chriſtkatholiken zu Wege 
gebracht hat.“ 

Doch wir wenden uns jetzt zu den einzelnen Geſtaltungen des 
katholiſchen Vereinslebens. Bei Prozeſſionen kommt dieſe ſociale 
Organiſation am glänzendſten auch für „Nichtgläubige“ zur Er— 
ſcheinung. Geſtatten Sie mir, daß ich Ihnen aus der Ordnung der 
St. Vitusprozeſſion in M.-Gladbach einige Zugnummern mitteile: 
„Muſikchor der Fabrik von F. Brandts — Arbeiterinnenhoſpiz und 
Verein mit Geſangchor — Waiſenkinder — Verein jugendlicher Ir: 
beiter — Töchterſchule — Alerianerbrüder — 13 Bruderfchaften — 
Sefellenverein — Kath. Arbeiterverein Konfordia mit Gejange und 
Mufiihor — St. PVeterverein — Kath. faufmännifcher Verein — 
St. Bonifacius-PBilgerverein”. 

Mir beginnen billig mit ben Beftrebungen, welche darauf be 
rechnet waren, bie Gebildeten und Bejigenden in das Intereſſe 
für bie fociale Frage und ihre nad) den katholiſchen Grundfägen 
verjuchte Löſung hineinzuziehen. Zunächſt kommt da der feit 1877 
beftehende volfswirtihaftlihe Verein für Nheinland mit 
3000 Mitgliedern in Betracht, welcher bie materiellen Sntereffen des 
Landes fördern und das Fatholifche Kapital in Fatholifchen Händen 
fruktifizieren will. Cr hat die Feuerverficherungs-Attiengejelljchaft 
Rheinland, den rheinischen Bodenkredit, mehrere Volksbanken, Die 
volkswirtſchaftliche Korreſpondenz und eine Wochenschrift in8 Leben ge: 
cufen. «ym Sabre 1881 fonnte aber Dr. 9taginger in feiner „Volks— 
mirtjdaft in ihren fittlihen Grundlagen” (Ethiſch-ſociale Studien 
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über Kultur und Civilifation, Freiburg im Breisgau, Herder) über 
das fatfolijd)e Gebiet im Allgemeinen nod) Klagen (S. 510): „Die 
jenigen, welche zur Führung berufen wären, die [ogenannten ge- 
bildeten und intelligenten fatfolijfen Kreife find in allen Ländern 
in überwiegender Mehrzahl der Dpferfähigkeit verluftig gegangen. 
Sie wollen in ihrer Ruhe, im Wohlſein des Genufjes nidi gejtört 
fein, und predigen fortwährend weile Mäßigung, wo es Pflicht wäre, 
für die Sache Gottes perjönlid einzutreten. Auf der andren Seite, 
wo noch perjönliche Opferfähigkeit vorhanden ijt, fehlt e$ an Demut 
und Selbftverleugnung. Das find die Grünbe all der Uneinigteit 
und all ber Spaltungen, all ber gegenfeitigen Verläſterungen und 
Verketzerungen! Und bod) jollte die Kraft der Einheit umb Einigkeit 
die Stärke der Katholiken bilden! Aus ber Einigteit entjpringt die 
Macht des Handelns. Mie oft hört man aber von Refolutionen, 
wie jelten von thatkräftigem Handeln!” „Liebe zu Gott, Hingabe im 
Dienfte ber Gejamtheit, das ijt das Seal, weldem jeder Satfolit 
nachftreben muß. Liebe und Demut, Opfermut und Selbitverleug- 
nung, müſſen die Waffen der Katholiken jeu. Dann werden fie, aud) 
unter fcheinbaren Niederlagen, das Neid) Gottes ausbreiten unb er- 
meitern. ^ L 
Solche Klagen auf katholiſcher Seite hatten bod) aber eine ge- 
wife Einſchränkung durch Dic Begründung eines fua vorher ente 
ftanbenen Derbandes erfahren, bet eine Gentraljtelle für bie An- 
regung und Förderung von MWohlfahrtseinrihtungen auf konfeſſioneller 
Grundlage werden ſollte. Nach der Angabe auf der Papſt⸗Jubiläums— 
Adreſſe bezweckt der am 20. Mai 1880 gegründete und ‚heute 
600 Mitglieder umfaljende Verband „Arbeiterwohl“, deſſen Domizil in 
M.Gladbach ijt, daß die Lage der Arbeiter, auf hriftlihe Brincipien 
aejtütt, teil3 nach Der Seite des religiöfen Lebens und der Chrbarfeit 
der Sitten, teils aud) nad) ber Seite des zeitlichen Glüds auf einen 
befieren Stand gebracht werde. Mitglied Tann jeder katholiſche Arbeit- 
geber fein, dem die Sage [einer Arbeiter am Herzen liegt, unb ber 
Sahresbeitrag beträgt mwenigftens 5 ME. Ga ijt nicht zu leugnen, 
baf das litterari]de Organ dieſes Verbandes, das Arbeitermohl, 
redigiert von Hitze, manchen guten Artikel gebracht Dat. Auch bie 
Bolksjchriften des Verbandes: „Das häusliche Glüd." Vollſtändiger 
Haushaltungs-⸗Unterricht nebſt Anleitung zum Kochen für Arbeiter— 
frauen (1 Mk.), bie in etwa 50000 Exemplaren ſchon verbrei— 
tete Voltsfchrift „Der Schnaps” (48 C. 20 9), der Kompaß 
für ben jungen und für ben verheirateten Arbeiter (à 40 SBE), fomie 
ber Kompaß für bie Söhne Kolpings (40 Bf.) find in vieler Be- 
ziehung fehr empfehlenswert. So find fie denn aud) teilweife von 
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Kol. Regierungen, mie denen zu Düfjeldorf, Münjter, Trier, Koblenz 
und Bromberg, um ihres prattijden Inhalts, ihrer leicht verjtänd- 
[idjen Form und ihrer Vermeidung jeder Bezugnahme auf eine [pecielle 
Konfefiion (bei den beiden erftgenannten Schriften) warm empfohlen 
worden, und „das häusliche Glück“ ijt ſchon in über 230000 Exem— 
plaren abgejebt, in bejonberen Ausgaben für Schlejien, die Schweiz, 
für Süddeutſchland und für Oſterreich erſchienen und ins Polniſche, 
Holländiſche, Franzöſiſche und Böhmiſche überſetzt. Als evangeliſches 
Gegenſtück dazu, das viel tiefer auf die innerſten Seiten des Familien— 
lebens eingeht, empfehle ich Ihnen „den Weg zum Glück“ von 
Ad. Fauth, zweite, erweiterte Ausgabe des Büchleins „Im Che: 
ftanbe^ (Barmen, D. B. Wiemann. 90 S. 60 Pf.), ein Büchlein, 
das aus der Anregung von Flugblättern unferes Vereins für chrijt= 
fidje Volksbildung hervorgegangen und unter unjerer bejcheidenen 
Mitwirkung [o geworden ijt, wie es jebt ijf: vorne eine Familien: 
dironit von 8 Seiten, bann 25 furge Abjchnitte über alle Seiten 
de3 häuslichen Lebens und enbfid) ein Anhang „Wie eine Hausfrau 
gut und billig foden kann“ (24 ©., aud) jeparat zu beziehen.) 
Leder Geiſtliche jollte, jomweit jeine Mittel reichen, bas Bud an 
neugegründete Hausftände neben der Zraubibel verteilen. Alfons 
Thun in feiner „Socialpolitif des deutjchen Katholicismus” (Dunder 
und Humblot, Leipzig) jagt übrigens über den Verband „Arbeiter: 
wohl”: „Der Verband ijt in der glüdlichen Lage, nicht nur mit 
Morten zu operieren, er fann auf Thaten Dinmeijen und zwar auf 
das Vorbild feines Präfidenten Franz Brandts in M.-Gladbad).” 
Thun rühmt mit Recht, bap Franz Brandts jeinen intenfiven 
fatholiichen Glauben aud) in feinen Werken befunbe, jo in jeinem 
St. Sojephs-Hofpiz, in bem aud) der Kaplan Hite wohnt u. 9L. 
Aber viele protejtanti]dje Arbeitgeber haben bod) ſchließlich dasfelbe 
gethan, wie Franz Brandts. Darum fann er zur Bejchämung pod) 
nur ben faulen unb felbjtjüchtigen unter ben proteſtantiſchen Fabri— 
kanten vorgerückt werden. 

Von dieſen Spitzen der ſocialen Organiſation kommen wir nun 
auf die breite Ausgeſtaltung im Volksleben. Alfons Thun ſagt in 
einem zuſammenfaſſenden Urteil über dies Vereinsweſen (S. 47): „Es 
wirkt vorteilhaft, wenn bie Geiftlihen auf bie Sittlichkeit und Ger 
vechtigfeit im wirtfchaftlihen Leben Einfluß üben, wenn fie purd) 
Teilnahme an ber Armen» unb Sranfenpfíege bie Not ihrer Mit- 
menjden linbern und in ben Bereinen bie Fortbildung, ein anſtän— 
bige8 Benehmen und fröhliche Gefelligfeit befördern.” „Mehr al$ 
die proteftantifchen Geiftlihen Haben die fatfolijdjen zweifellos ge 
eiftet." Nun, feit bem Jahre 1881 haben mir evangelifchen Geift- 
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[iden, mas jpeciell bie 9[rbeiterfrage angeht, frühere Verſäumniſſe 
nachgeholt. Mehr denn 70 evangelijche Arbeitervereine, abgejehen von 
den bayerischen, zeugen davon. Dod) reden wir jeht von „den Fatho- 
liſchen Arbeiter und Arbeiterinnenvereinen”. Bei dem herannahenden 
Papftjubiläum hatte der Vorſtand des Verbandes „Arbeiterwohl“ 
(darunter Franz Brandts, Dr. Freiherr v. Hertling, Franz Hibe, 
der Generaldirektor Hilt, Dr. Moufang, Graf Preyfing) im Februar 
vor. SY. einen Aufruf an alle fatfjolijdjen Arbeiter- und Arbeiterinnenz 
vereine, ſowie Vereine jugendlicher Arbeiter erlaffen, um fie zu wet 
anfajfen, der großen gemeinjamen Glückwunſchadreſſe ber Eatholijchen 
Vereine Deutjchlands mit gleichzeitiger Überreihung eines Albums 
fid) anzujchliegen. CS wurde darin erinnert an ein Wort des Papſtes 
in ber Encyclifa , Humanum genus“ von 1884, worin bejonder3 
aufgefordert mar, „Piejenigen, welche von dem Lohne ihrer Hand- 
arbeit ihr bejcheidenes Leben frijten und vor allen anderen der Liebe 
und des Troftes würdig find, mit möglichſt großem Wohlwollen 
zu unterftüßen und zu ehrbaren Vereinen einzuladen, damit fie nicht 
Ihändlichen anheimfallen“. Us Antwort auf diefen Mahnruf des 
Papſtes Sollten fie ber Huldigung fid) anjchliegen, und ber Verband 
„Arbeiterwohl“ übernahm die Beihaffung und Syllujtrierung ber be 
treffenden Albumblätter, mie aud) jümtlidye Sojten berjelben. In— 
folge dieſes Aufrufes meldeten fi) 92 Arbeitervereine, 17 Vereine 
jugendlicher Arbeiter und 17 Arbeiterinnenvereine. Auf dem dieſe 
Serie Abumblätter einleitenden erften Blatt waren als Symbole der 
Vereine der Heiland als Gefülje bes Zimmermanns, die Heiligen: 
Baldomer und Barbara und als Symbole des ora et labora ein 
Rofenkranz iiber dem aufgejchlagenen Gebetbuch neben einem Kreuze 
und zwei Bienenkörbe angebradjt. Als Zwed ber 75 rein katho— 
liſchen Mrbeitervereine wird in ber Adreſſe angegeben: „Dieje Kon- 
gregationen ftreben an und begehren, baf der fatfolijdje Glaube und 
bie Neinheit ber Sitten in den Gemütern ber Genojjen genährt, be- 
feftigt, gemehrt werde unb ihre Lebenslage auf einen befjeren Stand 
gebracht werde. Das Negiment oder wenigſtens die Summe, da3 
Hauptjächliche und Oberſte des Regiments ijt beim Klerus. Dem 
vorgefteckten Ziele ftreben fie baburd) nach, baf fie 1) ba$ ganze 
eben in die Neligion zu tauchen und eines jeden Standes Tugend 
zu ehren und zu üben trachten; 2) dur Rede und Beſprechung 
die Genoſſen belehren; 3) das einrichten, was zur Beſſerung und 
Erleichterung der Lage der Arbeiter geeignet erſcheint; 4) ber Ge— 
nojjen Geifter zur Humanität, Liberalität, Chrbarkeit anzuleiten 
ftreben. Als SBatrone verehren bieje Kongregationen zumeift ben f. 
Sofef, ben D. Paulus u. a. Sm die Zahl ber Mitglieder wird auf: 











genommen, „wer von Den Arbeitern den Fatholiichen Glauben bekennt, 
das 18. Lebensjahr überjchritten Dat und nicht der bürgerlichen Ehre 
oder des guten Rufes verluftig ijt". In den Statuten der fatbo- 
[iden Arbeitervereine mit allgemeinen Zweden, deren Sites 
Zeitſchrift nur 18 anzuführen weiß, darunter in Breslau, Bam— 
berg, Altenejjen, Geljenkirchen, Oberhaufen, M.-Oladbach, Düren, 
Ehrenfeld, Kalk, Köln (2), Mülheim am Nhein, werden meijt Reli— 
giöſität, Sittlichkeit, Standeserhebung, Geſelligkeit, Bildung als Per: 
einszwecke angegeben, und als Mittel zum Zwede neben gemeinjamenm 
Empfange ber D. Catramente (4, 3, 2, 1 mal im Jahr) Anhören von 
Borträgen (meijt jeden Sonntag, in 3 alle 14 Tage, in 2 allmonat= 
lich, in 6 nicht beſonders erwähnt), gejellige Unterhaltung im Vereins— 
Iofal, Begleitung ber Verjtorbenen zum Grabe und Meſſen für fie 
angegeben. Unter ben Ausjchliegungsgründen figuriert einmal aud) 
„unerlaubter Tanz“. Die gegenwärtige Anzahl ber Mitglieder beträgt 
bei Breslau 3. B. 3000 (wo aber auch ber evangelijche Arbeitervers 
ein 2000 hat), bei Köln Nord 1007, bei Köln Süd 1400, bei 
M.-Gladbad) 950, bei Mülheim am Rhein 690, bei Salt. 600, bei 
Rheine 420, bei Ehrenfeld 214, jonjt 200, 154, 143, 135, 120, 
108, 112, 95, 51, 31 (insgefamt 9430). Die Vereine zählen 
aud) Ehrenmitglieder, die ihnen bei ben geringen Monatsbeiträgen der 
Mitglieder (30, 25, 20, 10 Pf.) ja auch dringend ermünjdt fein 
müjjen. M.Gladbach zählt deren 100, Bamberg 57, Salt 50, 
Köln Nord 43, Mülheim am Rhein 78, Niehl 59 u. j. w. Als 
Präfives ober Ehrenpräfides fungieren nur Geiftliche, bie meijt von 
ben Bilhöfen ernannt werden, in Bamberg und Breslau jogar Doms 
fapitulare; Freitag und Dr. Franz. Nur in Wallerfangen wird 
jährlich gewählt unb in Ravensburg wenigftens neben bem fejtftchen: 
den Chrenpräjes der Präſes. Die PVicepräfives, Schriftführer und 
Kaffierer werden entweder jábrlid) vom Präfes ernannt (jo in 6, 
meift rfeinijden Vereinen) ober im Einverftändnis mit dem Präjes 
alle 3 Jahre gewählt (2) oder jährlich gewählt. Dieſe Vereine ver: 
danken ſämtlich ihr Entjtehen hauptjächlich bem Rundfchreiben eoa XIII. 
vom 20. April 1884, ber Ausführungsverordnung ber Kongregation 
des DOffictums dazu vom 10. Mai 1884, den Bemühungen Des 
beutjden Epijfopats und den Anregungen des Verbandes „Arbeiter: 
wohl”. Der ältejte Verein ijt der Fatholifche Arbeiterverein zu Nheine 
vom Sahre 1881, dann folgte der Verein zu Nichl vom Jahre 1884; 
bie übrigen verteilen fich ziemlich gleichmäßig auf bie Jahre 1885, 
1886, 1887. Sämtliche Vereine haben gefellige Zuſammenkünfte 
mit gemütlicher Unterhaltung, mande aud) einen Gejfangchor und 
einzelne Theateraufführungen, ſowie Bibliothefen und Lefezinmer- 
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Eine Unterſtützung in Sranffeit$: unb Sterbefällen gewähren nur 
die Nereine in Breslau und Wallerfangen. Bezüglich ber Konfeſſion 
fann einzelne Ausnahmen von dem Erfordernis ber Fatholiihen Kon- 
fejfion ber Worjtand des Vereines zu Ehrenfeld beſchließen; jebod) find 
die nichtfatholifchen Mitglieder nicht wählbar in den Vorftand. Ar— 
beiter evangelifcher Sonfejfion fónnem bis zu einem Drittel ber je 
mweiligen Mitgliederzahl aufgenommen werden und genießen (bis auf 
bie Mählbarkeit ein den Vorjtand) biejelben Rechte und Vergünftig- 
ungen wie die Katholiken in den Vereinen zu Bamberg und Breslau; 
von den rein kirchlichen Verpflichtungen find fie gnädigjt entbunden. 
Da in Breslau jebt jeit [tart einem Jahr auch ein evangelijcher Ar 
beiterverein bejteht, jo ijt e$ Regel, evangelijche Arbeiter in bem bor: 
tigen Verein nicht mehr aufzunehmen. 

Die zweite Abteilung ber katholiſchen Arbeitervereine bilden 
diejenigen, welche man als „Chriſtliche Arbeitervereine mit allgemeinen 
Sweden unter fatfolijder Leitung” bezeichnet und die früher 
eine Hauptftätte der Propaganda nad) ber prote[tanti]djen Seite hin 
waren. (Dergl. hierüber den Kalender ber evangelifchen Arbeiterver- 
eine Nheinlands und Weſtfalens von 1887 [Hattingen, Hundt] 
€. 109—114, und Deutelmofer, Die Gv. Arbeitervereine in 
Weitfalen (Magdeburg, G- Bänſch, 20 fr, ©. 7 u. 8) Da 
die Verführerkraft diejer „chriſtlich-ſocialen Vereine“ jetzt über— 
munben ijt, jo gehe id auj ihre Machinationen von früher und 
deren Erfolge, daß z. 9. im Jahre 1879 im Wahlkreiſe Bochum 
ultramontane Kandidaten gerade durch die Hilfe vieler Evangeli— 
ſchen zum Siege gelangten, nicht weiter eim. Es exiſtieren folder 
Vereine nach Hitze's Zeitſchrift gegenwärtig 12, mit meiſt wenig 
anſehnlichen Mitgliederzahlen: Bocholt 570, Augsburg 470, Steele 280, 
Borbeck 200, Malmedy 155, Ahlen 90, Biebrich-Mosbach 86, Relling- 
haufen 81, Ejchweiler 80, Blies-Hambad) 34, Styrum 30, Gjjen (7) 
(insgefamt ca. 3000). Die Titel find entweder „chriftlich-jocialer” ober 
„Hriftlicher Arbeiterverein” ober aud) einfad) „Arbeiterverein“. In Mal⸗ 
medy, auf deutſchem Boden, heißt der Verein merkwürdigerweiſe „La 
Fraternits*. Zweck, Mittel, Seijtungen, Ehrenmitglieder und Präſides 
find ebenjo geartet wie in ben „katholiſchen Arbeitervereinen’, Nur 
befaffen fid) ftatutgemäß mit öffentlichen Angelegenheiten, haben alfo 
einen politifchen Charalter, bie Vereine zu Ahlen, Borbed, Eſſen, Relling- 
haufen und Steele. Verſchiedene Bereine — heit e$ in dem Bericht — 
legen ein befonderes Gericht auf die gejellige Unterhaltung ber Nereing- 
mitglieder, damit fie feine SBeranfajjung haben, andere Lokale als das 
Vereinslofal aufzufuchen. Unter den Mitteln diefer Unterhaltung wird 
in den Statuten be8 Bocholter Vereins aud) das Kartenfpiel genannt. 

Slugichriften des Ev. Bundes. 21. 9 
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Das führt mich zu einer allgemeinen Bemerkung: Ein Grundzug, 
der dem katholiſchen Vereinsweſen in allen ſeinen Formen anhaftet, 
it eine nad) proteftantifchen Begriffen überreiche, ja oft unerklärliche 
Pflege des Scherzes und des DVergnügens, aud) des berben und oft 
albernen. So wird 3. B. etwa beim Sommerfeft eines Firchliden 
Gejangverein8 nad) dem Weihegefang an die Heilige Cäcilia von 
Oberhoffer unb dem Danfgebet aus altniederländijchen Wolksliedern 
von Kremjer am Schluß von einem befreundeten Verein das Mufil- 
ſtück „Kommt ein Vogel geflogen” nad) verjchiedenen Komponijten 
und burd) drei Sänger ein beluftigendes Terzet: „Der Opernſchwärmer“ 
zum beiten gegeben, und den Schluß bilden nod) einige Fomijche Vor: 
träge. Da fann e8 denn natürlich Heigen: „Um 10'/, Uhr verließen 
die hochbefriedigten Feitteilnehmer in heiterer Stimmung das Lokal.” 
Daß Feuerwerk u. dergl. nie fehlt, iſt ſelbſtverſtändlich. In dem Punkt 
iſt man aud) ,ultramontan". 

Cd) erwähne nur fury bie Vereine für jugendliche Arbeiter, 
deren e8 manche in jüng[ter Seit erftandene giebt, und fomme bann zu 
den Vereinen unb Anjtalten zum Schuß ber Arbeiterinnen 
unb Dienjtmägde. In den vier ſchon berührten Artikeln „Zur 
Arbeiterfrage“ aus der Linzer theologiſchen Quaͤrtalſchrift (Sing, Th. 
Ewert 1869) wurde namentfid) auf das Elend ber unbefüteten Ar— 
beiterinnen fingemiejen: „Man gehe einmal in einen Fabrikort unb 
betrachte dajelbjt bie lebigen Arbeiterinnen, unb man muf beim Ans 
bli® folcher moralijden Verſunkenheit erfchreden. Kaum der Schule 
entwachſen, fangen fie ſchon die unfittlichen Befanntjchaften an, und 
die Taufbücher gewähren einen troftlojen Anblid von ber moralischen 
Berjunfenheit der weiblichen” Fabrikjugend.” Der Grund wurde mit 
Recht in den oft jehr traurigen Wohnungsverhältniffen gejehen und 
als Heilmittel die Gründung eines Frauenvereins empfohlen, durch 
welchen die jüngeren ledigen Fabrikarbeiterinnen Gelegenheit fänden, 
weibliche Handarbeiten zu erlernen, in den Elementarſchulgegenſtänden 
ſich weiter auszubilden und zugleich durch geſellige Vereinigungen ſich 
in angemeſſener Weiſe von der Einförmigkeit ihrer täglichen Beſchäf— 
tigung zu erholen. „Kleine religiöſe Anſprachen an Sonn— und 
Feiertagen würden gewiß die ſittliche Haltung und das religiöſe Be— 
wußtſein mächtig fördern und heben.“ Es wurde dann darauf hin⸗ 
gewieſen, daß in Linz ſchon ſeit 1864. ein ſolcher Verein beſtehe, der 
fh die Aufgabe geſtellt, unter Leitung von Ordensſchweſtern Den 
Arbeiterinnen ein Hofpiz zu eröffnen, mo fie Wohnung und Pflege 
gegen möglichft geringe Einlagen von ihrem Wochenlohne und bod) 
aud) einigen Grjat für bie Wohlthaten eines chriftlichen Dienſthauſes 
finden können. 
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Das ältefte Hofpiz biejer Art in Deutjchland befteht eit bem 
4. November 1866 in M.-Gladbadd und wird vom Kaplan Liejen 
in feiner Art vortrefflich geleitet; andere bejtehen in Dierjen, Aachen 
u.]. m. Auf evangelijhem Boden haben mir ebenfalls eit 1867 
idon eine Syabrifarbeiterinnenferberge in Stuttgart, ferner jolde in 
Eiſenach, SBajel, Freiburg, M.-Gladbad. Unterricht in Haus— und 
Handarbeiten (Ctriden, Nähen, Zliden, Bügeln, Kochen) ift mit dem 
Hofpiz in M.Gladbach verbunden, und bie Notwendigkeit, bemjelben 
ein Lehrbuch zu Grunde zu legen, führte zur S[bfajjung des oben- 
genannten Buches: „Das häusliche Süd“. Der Gladbader Ar 
beiterinnenverein zählt 400 Mitglieder. Bedauerlic) erjcheint uns und 
mit unjeren Begriffen von Sonntagsheiligung ſchlechthin unvereinbar, 
bap der Unterriht in Handarbeiten des Sonntags morgens von 
101/,— 19 Uhr erteilt wird. Daß burd) bieje Vereine ber Ton der 
Mädchen anftändiger, ibt Benehmen fittjamer wird, ijt unzweifelhaft. 

Non den Arbeitern fomme id) zum Handwerk mit jeinen 
Meiſter-, Gejellen- unb Lehrlingsvereinen. Die Meijter- 
vereine find erſt aus den Gefellenvereinen hervorgegangen und oft 
gleihjfam mur eine bejondere Abteilung berjelben. Ihr Zwei üt 
Pflege und Stärkung des religiöſen und bürgerlichen Sinnes und 
Lebens, gegenſeitige Unterſtützung mit Rat und That im gewerblichen 
Leben, in ber Not, bei Krankheits- und Sterbefällen. Sbre Mit 
glieber verpflichten fid) zu chriſtlichem Lebenswandel für fij) und 
ihre Hausangehörigen, jomie zur Teiler der Sonn: und Feiertage tm 
Geiste ber Eatholijchen fire. 1879 bejtanden in Deutſchland 24 
(bie meiften erff in ben 70er Zahren gegründet) mit angeblich 2338 
Mitgliedern. Doch num zu den Öejellenvereinen. In einer 
Broſchüre „Kolping Gefellenverein in einer ſocialen Bedeutung. 
Bon Dr. Gfrijt Herm. Voſen“ Grankf. a / M. 1866 ©. 
Hamacher) konnte konſtatiert werden, daß ſchon beim Tode des Geſellen— 
vater8 Ad. Kolping (am 4. Dezember 1865) 420 Vereine durd) 
ganz Deutfchland und bie benachbarten Sünber bis zur türkiſchen 
Grenze hin, ja jelbft burd) das weite Nordamerika beitänden und 
einen Gefamtbund bildeten, ber mehr als 60000 eigentlihe Mit- 
glieder zähle. Daneben aber belaufe fid die Zahl ber burdj ben 
Gefellenverein bereits zum Meifterftande [inburd)gegangenen Mitglieder 
in die Hunderttaufende. iym Sabre 1879 beftanden allein in Deutſch— 
land nach Bongartz' Angabe 403 mit 39500 Mitgliedern. Jedoch 
find, ba die Zahl ber Chrenmitgliever (etwa *|, des Gangem) hierin 
eingerechnet ift, nur 21500 ordentliche Mitglieder anzunehmen. Der 
Zweck der Gefellenvereine ijt nad Voſen bie moraliſche Bewahrung 
und Hebung der Jugend des Handwerkerftandes, verbunden mit ber ent: 
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Iprechenden Förderung ihrer Fortbildung. Kolping war durch feinen 
Lebenslauf für feine Berufsarbeit providentiell vorbereitet, er hatte 
zehn Sahre lang als Schufter gearbeitet, che es ihm — erjt Ut 
feinem 23. Jahre — gelang, zum Studium überzugehen, und erit 
mit 32 Sahren (1845) erhielt er die priefterlichen Weihen. Auf 
den verjchiedenen MWerkftätten, wo Kolping während der zehn Sabre 
gearbeitet, unb im Umgang mit feinen Standesgenojjen hatte er Das 
Elend des damaligen Gejellenlebens und feine Quellen erkannt, pie 
da Deipen: Herausgewiejenjein des Gefellen aus dem Meiſterhauſe, 
Sonntagsarbeit, Blauen-Montagmachen, Mangel an Gelegenheit zur 
Fortbildung, zu angemefjener und jittenreiner Erholung, Gefahren 
der Wanderſchaft und das Unrecht, baj fid) Niemand aus den bejjeren 
Ständen um das Wohl des armen Gefellen kümmerte. Durch den 
Grabijdof Geißel unterftügt, von Kleinen Anfängen in Elberfeld unb 
Köln ausgehend, Durch Kolping’S 3Berebjamfeit und Iebhaftes, uner— 
müdliches Eintreten für bie Sache durch alle Schwierigkeiten hindurch? 
gebracht, jo hat fid) das Werk allerdings grojartig und in jeiner Art 
fegensreich entwidelt. Kolping behauptete, Daß es Thorheit jei, men" 
man meine, von religiöjen Dingen dürfe nur in ber Kirche geſprochen 
werden. So wenig nad) feinem Sinne ber Gefellenverein auf eine 
Gebetsbrüderfchaft Dinauslaufen joll, jo feien Dod) „Religion und 
Arbeit” mun einmal „der goldene Boden bes Volks“. Grnjt unb 
Scherz waren im ben Vorträgen Kolping’s bie Mittel, um die Thor: 
heiten des Lebens als ſolche zu Fennzeichnen und die Schuß: und 
Heilmittel in’s rechte Licht zu [tellen. Frühe ſchon richteten die (Sez 
jellen in Köln einen gemeinſchaftlichen Gottesdienſt in ber Minoriten— 
firdje ein, wobei Kolping jedesmal bie vorzugsweife auf bie Gejellen 
zugejchnittene Predigt hielt, und an biejen Gottesbienjt ſchloſſen fib 
jährlich mehrere Firchliche Vereinsfeſte an, bei welchen die Gefellen 
gemeinfchaftlich zum 5. Abendmahle gingen. In Bezug auf Erholung 
dachte Kolping ernfter al8 viele jeiner Nachfolger. Er war jebr 
dagegen, qud) eine regelmäßige Schankwirtjchaft im Sefellenhaule 
zuzulaffen. Nach feiner Anficht jollte im Wereinslofale nur bei 
Gelegenheit öffentlicher Feſtlichkeiten Bier gejchenft werden, und nur 
ungern Duldete er e8 bei denjenigen öffentlichen Vorträgen, zu welchen 
auch Bürger ber Stadt aufer den Vlitglievern 3ugelajjen murden. 
Kolping’s Wahlfprüche waren: „Wer Menfchen gewinnen will, muß 
das Herz zum Pfande einjeben." — „Die Liebe iff der Duell der 
Autorität, bie Liebe muß die Autorität verdienen.” — „Wer Das 
Herz des Menfchen einmal befitt, erhält ben Kopf in den Kauf; 
denn immer ijt ber Kopf bem Herzen dienjtbar.” — „Der ftürmijche 
Trieb. des erwachjenen Zünglings ift Freiheit; der ſchützende Zaum Die 










































Ehre. Das aber ijt jeine wahre Ehre und das notwendige Gr: 
fordernis eines männlichen Charakters, daß er das erfannte Gute 
freiwillig ergreift und jelbjtändig ausführt.” Ein andermal jagte 
Kolping: „Thätige Liebe heilt alle Wunden, bloße Worte madjen 
nur Schmerzen.” Er mar bis an fein Ende Oeneralpräjes ber Ge 
jellenvereine. Da er ein großes Sammeltalent bejap, jo beichaffte 
er mit Leichtigkeit anjehnliche Geldmittel; wie ſeine Rede, jo mar 
auch feine Schrift, frifch, lebendig, von Herzen Fommend und zum 
Herzen dringend, voller Poeſie; in feinen Kalendern und Voltsblättern 
Dat er rheiniſche Typen gejchaffen, wie den Doktor Fliederſtrauch 
unb den Landboten Stephan. Daraus erklärt jid) ebenfalls der große 
Erfolg feiner Arbeit. Die beutjdem Oejellenvereine bejapen 1877 
83 eigene Nereinshäufer. 

&n Berlin und Trier bejtanden jogar höhere Fortbildungs: 
anftalten bei den Vereinen. In den größeren Pereinshäufern findet 
ein Teil der Mitglieder für billige Vergütung Koſt und Logis. Einen 
nicht zu unterfchägenden Vorteil — und darin allein jind bie Geſellen— 
vereine unferen Zünglingsvereinen teilweije voraus — bietet der Verein 
ben Mitgliedern auf der Wanderſchaft: ihnen wird nad) Kräften Unter: 
ftüßung durch Sojt und Herberge zugewendet; jebod) Tann diejelbe 
nicht als Necht in Anfprucd) genommen werden. Daß man aud) 
ſonſt in Eatholifchen Kreiſen [tb des Handwerks oft warn angenommen 
hat, zeigt eine Gerichtsverhandlung gegen den „Weſtfäliſchen Merkur“ 
im Jahre 1860, der eine Reihe von Artikeln „über die Befreiung 
des Wo[fá von ber Mammonsknechtſchaft“ gebracht hatte, in melden 
u. 9L der Nat erteilt wurde: „Wer Handwerksprodukte braucht, ber 
gehe nicht zum Händler (‚Juden‘), jondern zum erprobten Meiſter.“ 
Der „Merkur wurde glänzend in 2 Synjtangen freigejprochen, und zwar 
in ber Grwägung, daß bie Tendenz jeines Aufſatzes nur darin be: 
ftanden habe, bie jocialen Ubel ber Zeit darzulegen, welche haupt: 
jächlich in bem überall fid) geltend machenden Egoismus gegenüber 
der chriftlichen Nüchftenliebe, im ber alles beherrjchenden „Einwirkung 
ber Gelomacht gegenüber der Kreditlofigteit des Einzelnen gefunden 
würden, und bie zur Befeitigung biejer Übeljtände geeigneten Mittel 
anzugeben, zu welchen gezählt werde, das chriſtlich-deutſche Handwerk 
wieder zu Ehren und zum Wohlftande zu bringen. Gering an Zahl 
gegenüber ben Gejellenvereinen find bis jebt bie Lehrlingsvereine, 
welche die Vorſchule zum Öefellenvereine bilden. Der Verlauf ber 
Bereinsabende ijt hier wie dort ein ähnlicher. Die Geiſtlichen erkun— 
digen fid) bei ben Meiftern nad) bem SSetragen und bem Sei, üben 
aljo eine angemefjene Überwachung. Ausftellungen von Sefrfingsatbeiten 
mit Prämien für tüchtige Leiftungen ſuchen Wetteifer hervorzurufen. 








LC AN V uu 

Sch fomme zu einem weiteren Zweig von ſpecifiſch katholiſch— 
jocialem Vereinsweſen, das find bie Vereine junger Kaufleute, bie 
zu einem Werband ber faufmünnijden Kongregationen zujammengefaßt 
find. In ben fatfolijden Städten, in welchen Drdenspriejter thätig 
waren, hatten fid) bereits in den 60er Jahren „Marianifche Kongre— 
gationen junger Kaufleute” gebildet, jo in Aachen, Köln, Münſter, 
Koblenz, Mainz unb Freiburg; im Jahre 1870 wurde bann in Düſſel— 
dorf auf Veranlafjung eines Weltpriefters, des Kaplans Dr. Schmiß, 
ebenfalls eine „Marianijche Kongregation für junge Kaufleute und 
Künstler” geftiftet. Gottespienjtbefuh im bejonderen, eigens für fie 
gehaltenen Gottesdienjten, Ausbildung und Geſelligkeit waren pie 
Smede biejer Songregationen. Im Jahre 1877 wurde zu Mainz 
von den Vertretern „Fatholifcher Vereine junger Kaufleute”, bie neben 
den Kongregationen beftanden, angeregt, daß ihre Vereine in einem 
weiteren PVerbande mit den SXarianijden Kongregationen vereinigt 
würden. Auf bem Kongrefje der Kongregationen in Koblenz murbe 
dann der „Verband der Kongregationen und Fatholifchen Vereine 
junger Kaufleute” unter Sugrunbelegung alljeitig verpflichtender Sta— 
tuten begründet. „Chriftianifierung des Kapitals” durch „Chriftiani- 
ferung ber Kapitaliften” — jo bezeichnet 3SBongart (S. 55) ben 
Sed biejer Vereine, in der That ein jdjóner Wahljpruch, gegen 
den wir, menm er recht verjtanden und gehandhabt wird, nicht das 
Mindefte einzuwenden haben und bem in gleicher Weife unfere evan— 
geliihen Vereine junger Kaufleute nadjftreben. 1879 bejtanden 
7 Marianiſche Kongregationen und 12 Vereine junger Kaufleute, von 
eriteren 5, von le&teren 6 allein in ben mejtlidjen Provinzen. Die 
Zahl der Mitglieder und Ehrenmitglieder betrug bei ben er[teren 668, 
bezw. 67, bei den lebteren (ercl. Fulda), 350 ordentliche und 120 
außerordentliche, |ormie 63 Ehrenmitglieder. Dazu fam noch eine 
„Marianifhe Kongregation verheirateter Kaufleute” in Köln mit 80 
unb eine ber Lehrlinge bajelbjt mit 52 Mitgliedern. | 

Ein meitere8 Gebiet find bie Bauernvereine, an deren 
Spitze Freiherr von Schorlemer-Alft, ber „weitfäliiche SBauerntónig", 
und Freiherr von Safenbrübl, ber bayrijche, ftehen. Daß namentlich 
der er|tere Verein, der übrigens Mitglieder aller Sonfejfionen zu 
jeinen Gliebern zählt und in bejjen Vorftande fogar ein evangelifcher 
Pfarrer fibt, fid) große Verdienfte erworben Dat, hat ihm der Land: 
wirtichaftsminifter Freiherr von Lucius gelegentlich) der Feier Des 
25jährigen Beftehens am 23. unb 24. Juli b. 3. bezeugt. „Daß 
die Selbithilfe des Bauernftandes in Weftfalen in jo hervorragender 
Weiſe geübt werde, das” — fagte ber Minifter — „habe ihn ver- 
anfagt, nad) Münfter zu fommen.” Aucd hob er [obenb das Hand- 











infanbgefen der Landwirtſchaft mit ber Induſtrie hervor. Bereits 
1860 Hat Freiherr von Schorlemer den erften Bauernverein in 
feinem Kreiſe Burgfteinfurt begründet und begann bann aud) jchrift- 
ítellerijd) bie Propaganda für feine Jdeeen. Die einzelnen Vereine 
organijierten fid) bann 1871 als Weſtfäliſcher Bauernverein, welcher 
im Sabre 1879 beinahe 14000 Mitglieder und einen Kaſſabeſtand 
von 37000 ME. zählte. Neben Beipredung und Beſchlüſſen ber 
Mitglieder in ihren Berfammlungen, „Förderung entjprechender Bil- 
dung und Kenntniffe, gehört aud) Verföhnung widerftreitender Inter⸗ 
eſſen, Beilegung von Streitigkeiten und Shrocejjen burd) gütliche 
Ausgleihung, Gründung von Kreditinftituten und Derficerungs- 
anftalten zu der Thätigkeit des Vereins. Der Verein wirkt mit 
großer Energie Der Verſchuldung, Zerſplitterung und dem Verkauf 
bäuerlicher Güter entgegen. Einen reellen Vorteil gewährt er durch 
die Veriräge, welche er mit Feuer— und Hagelverſicherungsgeſellſchaften 
für ſeine Mitglieder abgeſchloſſen hat und welche dem Verein Gewinn, 
den betreffenden Geſellſchaften aber meiſt nur Schaden gebracht haben. 
Ferner beſchafft der Verein Kredit zu niedrigem Zinsſatz von ſolchen 
Reuten, welche Kapital disponibel haben, 1879 jährlid) etwa 380 000 3t. 
Auch eigene Rechtsbeiſtände hat er angeſtellt. Der bairiſch-patriotiſche 
Verein zählte 1879 8— 9000 Mitglieder; er hat einen ausgeſprochen 
politiichen Charakter, jonjt aber ganz ähnliche Ziele (Hagel- unb Vieh- 
verfiherung und Unterftügung bei Brandſchäden). Unbedeutendere 
Bauernvereine giebt es in Naſſau, Oberſchleſien, Weſtpreußen und 
anderwärts. Sehr nützlich für bie von ben Großhändlern früher 
gebrüdten Winzer find ferner die Winzervereine, welche ſich jeit 1868 
Dejonber8 an der Ahr entwidelt haben. Doch aud) die Studenten 
und bie Syuriften find bei dieſer ſocialen Organiſation nach den 
verſchiedenen Ständen nicht vergeſſen. Die einen ſind zuſammengefaßt 
in dem Verband katholiſcher Studentenvereine mit augenblicklich 21 
aftiven Vereinen, bie anderen in dem katholiſchen Juriſtenverein, ber 
in dem goldenen Mainz, joviel id) weiß, fein Hauptquartier hat. 
Nur fura erwähne id) dann noch zwei Organiſationen, bie auf 
bem Schul- und bem Prefgebiete liegen. Die er|tere ijf ber 
„Katholifche Erzichungsverein in Bayern“, ber, 1867 ent- 
ftanden, durch den Volksſchullehrer Ludwig Auer begründet ift, fid) 
„die Förderung des zeitlichen und ewigen Wohls der Jugend” zum Ziel 
jet und im Gaffianeum in Donauwörth feine Gentralanjtalt und 
„Ihönfte Blüte“ hat, welcher burd) [eine Beitjhriften „Der Schub- 
engel — Raphael — Notburga — Monika“ und bie „Katholiſche Schul— 
zeitung” [amt „Litteraturblatt für katholiſche Erzieher" eine über ganz 
Deutjchland Hingreifende Bedeutung Dat. Der Prefverein ijf ber 








ET x 


„St. Auguftinusverein zur Pflege der fatfolijden Preſſe“, deſſen 


Agitationen unb Machinationen Ihnen ja aus den Zeitungen Din: 
länglic) befannt find. Auch ber Peter-Canifius-Verein zum Schute 
ber religiöfen Erziehung ber Jugend und zur Befreiung der Schule 
vom Staate, jomie der Verein vom heil. Borromäus zur Verbreitung 
guter Bücher und Zeitjchriften, und die unzählbaren Bruderjchaften 
und „dritten Orden“ gehören hierher. 

Es ijt in der That ein großartiger 9Inblid, ben das Fatholijche 
Vereinsweſen bietet, und auf den erjten Anblick jdjeint bie katholiſche 
Kirche hervorragend geeignet, bie [ociale Frage mit jolchen Mitteln 
zu löſen. Sie fcheint burd) ihr priejterliches Regiment die Mafjen 
au beberridjen ; mer aljo mit ihren Prieſtern gut fteht, Dat burd) jie 
aud) die Mafjen in feiner Hand. Aber die Sache hat bod) ihre Kehrſeite; 
in den Städten mit überwiegend Eatholifcher Arbeiterbevölferung : Köln 
Mainz, Münden, Breslau, Düfjeldorf, Krefeld, Aachen giebt c8 Taufende 
und aber Taufende von Fatholifchen Arbeitern, welche ſocialdemokra— 
ttijd wählen. Die Reichstagswahlftatiftit redet laut und wird in 
Zukunft noch lauter reden. Es iſt ferner ein vergeblicher Verſuch, 
in das moderne Wirtſchafts- und Erwerbsleben dadurch Ordnung hin— 
einbringen zu wollen, daß man, wie Leo XIII. im Jahre 1882 in 
ver Encyelika „Auspicato“ vom 17. September jenes Jahres thut, 
den Anſchluß an das Bettelmönchtum des h. Franziskus von Aſſiſi 
empfiehlt. Das Deift, die fociale Stage entweder durch ben Sont 
nismus (den aber die römijche Kirche verwirft) oder durch ben Bettel 
löjen wollen. Die rómijdje Kirche prämiiert, mie Tſchackert (S. 344) 
mit Recht jagt, im ber mönchiſchen Vollkommenheit Grundlagen Des 
Socialismus: den blinden Gehorfam, die Chelofigkeit, den Bettel. 
Darum ijt fie prineipiell unfähig, bie fociale Stage zu löſen. 

Jd) bin am Ende und fomme nun zu einigen praftifchen 
Schlußfolgerungen. 

Die Fatholifche Kirche betrachtet fid) als bie fchon gegebene, fere 


tige Bolksfiche und ihre für jedermann zugänglichen Gaben, die ' 


opera operata, als das im wejentlichen Ausreichende. Und dennoch 
hat ſie ein ſolches Vereinsleben geſchaffen! Die evangeliſche Kirche 
hingegen kann ſich ſtets nur als die werdende Volkskirche betrachten. 
Sie umfaßt mit ihren äußeren Einrichtungen die großen Maſſen nicht 
in der Meinung, ſie dadurch ſchon religiös zu befriedigen, ſondern 
um innerhalb dieſes ſo abgeſteckten Gebietes ihre erziehende Thätigkeit 
an dem einzelnen zu beginnen und ſo die Maſſen allmählich zu 
durchdringen mit dem ihr eigentümlichen Ideal, dem Ideal eines 
Lebens in Gott, des Lebens eines Chriftenmenfchen, ber im Glauben 
ein Herr aller Dinge und in ber Liebe ein Knecht aller ijt. Wie 
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nun aber, wenn die Maſſen außerhalb und neben der Kirche her— 
fluten? Dann muß die Kirche doch eben nicht bloß ſeelſorgerlich aus 
dem engeren Kreis der ſchon gewordenen communio sanctorum hin— 
aus in die Peripherie der Hecken und Zäune zu den einzelnen gehen, 
ſondern ſie muß mit freien Vereinigungen ins Volksleben hinein⸗ 
greifen, muß den Volksgeiſt wieder zu ſich und zum Evangelium 
heraufzuheben ſuchen. (Lebh. Beifall.) Und daß dies erreicht werde, 
dafür ſind nicht bloß die Geiſtlichen, ſondern alle lebendigen Glieder 
der Gemeinde fraft des allgemeinen Prieſtertums verantwortlich zu 
machen. Nur Opfermilligfeit und Gemeinfinn, Serjtellung einer großen 
€iebe8fette  fann unfere Ehre und unjeren Einfluß Rom gegenüber 
erhalten. (Pro deo et populo jei darum unjere Loſung ) Für das 
Volf aber ijt jtefó nur Das Befte gut genug! (Beifall) Schaffen 
93. in unferen Vereinen — nad) Ständen, Geſchlechtern 


wir aljo 3. 3 + 
unb Ällersklaſſen gegliedert — Stätten, durch welde dem Volke 
j -aeegt n ftürfenben unb ben Geijt ver 


Gelegenheit zu einer den Körper i | 
Ben Erholung gegeben wird und jo aud) die dernejtehenden 
allmählich wieder herangegezogen werben ! Bekämpfen wir die 
ſchlechte Preſſe durch Verbreitung einer geſunden evangeliſchen Volks— 
ltteratur, wozu durch ein vom Rhein und von Württemberg 
aus gleichzeitig angeregtes, demnächſt Ihnen zugehendes Verzeichnis 
guter Volkslitteratur ein weiterer Anſtoß gegeben werden ſoll! Ar— 
beiten mir als einzelne mut rechter Hirtentreue im Eleinen unb laſſen 
Sie uns, wenn mir anfangen, nicht gleich etmas ropes, Syſte⸗ 
matiſches wollen, ſondern uns ſchon mit den unſcheinbarſten An— 
fängen begnügen! Eines wird ſich dann ans andere fügen, aus dem 
Meinen wird ein Großes entſtehen! Treiben wir weiter bei feiner 
Arbeit für das Reich Gottes Kleinſtaaterei, indem wir uns vor Kon— 
kurrenz fürchten! Alles ſoll ja — wenn auch in mancherlei Weiſe 
— dem einen Zwecke dienen, der Durchdringung unſeres Volks— 
lebens mit dem Geiſt evangeliſchen Glaubens und evangeliſcher Liebe. 
(Beifall) Dahin ſollen zuſammenwirken Evangeliſcher Bund und 
Guſtav-Adolf-Verein, bie Bewegung für größere Selbſtändigkeit der 
evangeliſchen Kirche, die ja doch nur ein Streben nach lebendigerer 
Bethätigung des evangeliſchen Gemeinſchaftsbewußtſeins zur Grund— 
lage hat, unb bie innere Miſſion, evangeliſche Männer- und Jüng— 
Iings>, Bürger- und Arbeitervereine, Vereine junger evangelifcher 
Kaufleute und Vereine von Sabenmübdjen, Lehrlings- und Arbeiterinnen: 
vereine! Pflegen wir fie alle mit ganzer Treue, dann wird ber Segen 
des Heren nicht fehlen! Dann wird unjere teure evangelifche Kirche 
wieder fefte und tiefe Wurzeln im deutſchen Volksleben, in bem Ge 
burtslande Dr. M. Luthers fchlagen. Das walte Gott! 
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